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Die freundliche Aufnahme der ersten Auflage meiner im Herbst 
2013 erschienenen kleinen Kunststoffgeschichte gibt mir die 
Gelegenheit für kleinere Korrekturen und Ergänzungen; dabei 
wurden auch einige neuere Literaturzitate am Ende der jeweili
gen Kapitel angefügt. Die schon in der ersten Auflage enthaltene 
Zeittafel zur Kunststoffgeschichte wurde ebenso wie die Liste der 
weiterführenden Literatur ergänzt und aktualisiert. Gelegent
liche kurze Wiederholungen oder Hinweise auf andere Kapitel 
sollen dem Leser die Lektüre erleichtern.

Da Kunststoffe als Erzeugnisse der chemischen Industrie 
nicht unabhängig von den Rohstoffquellen und den wirtschaft
lichen Rahmenbedingungen auf den Markt gebracht werden 
können, wurden in Kapitel 2 neben den Epochen der Material
entwicklungen auch die wichtigsten Rohstoffe der Kunststoff
industrie zusammengestellt, ohne dass dabei eine Darstellung 
der Industriegeschichte angestrebt wurde. Für neuere Wirt
schaftsdaten habe ich Herrn ClausJürgen Simon (PlasticsEurope, 
Frankfurt am Main) zu danken. Besonderer Dank für die kriti
sche Durchsicht des Buches gilt meinem Studienkollegen Prof. 
Dr. Hans Werner Schnecko (1931 – 2016). 

Darmstadt, im Frühjahr 2017 Dietrich Braun

Vorwort zur zweiten auflaGe



Vorwort

Die Geschichte der Menschheit ist eng mit den jeweils verfüg
baren Werkstoffen verbunden. Dabei bezeichnen nach Meinung 
vieler Historiker die um 1820 von dem dänischen Archäologen 
Christian Thomsen eingeführten Begriffe Steinzeit, Bronzezeit, 
Eisenzeit usw. weniger geschichtliche Epochen als vor allem Kul
turstadien. Gebrauchsgegenstände, Werkzeuge, Waffen, künst
lerische Objekte und Schmuck aus Stein, Metall und Keramik 
bestimmten die Zivilisation von frühester Zeit an. Die einge
setzten Rohstoffe haben den einzelnen Abschnitten der Frühge
schichte daher sicher zu Recht ihre Namen gegeben.

Erst sehr viel später lernten die Menschen, neben den Mate  ri
alien natürlichen Ursprungs, z. B. klebenden Baumharzen, auch 
künstlich erzeugte Werkstoffe einzusetzen. Dazu gehören durch 
Verhüttungsprozesse aus Erzen gewonnene Metalle, nicht in der 
Natur vorkommende Legierungen wie Bronze und Stahl oder 
keramische Massen. In neuerer Zeit wurden aus Naturproduk
ten wie Milch, Kautschuk und Cellulose sowie aus fossilen oder 
nachwachsenden Rohstoffen, d. h. auf chemischem Wege, „Kunst
stoffe“ erhalten, die daher manchmal auch als „Chemiewerk
stoffe“ bezeichnet werden.

Ganz sicher ist unsere Gegenwart ohne Kunststoffe nicht vor
stellbar. Es ist deshalb verständlich, wenn Karl Mienes 1965 für 
den jüngsten Abschnitt der Menschheitsgeschichte in der Be 
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geisterung für das „Kunststoffzeitalter“ das Wort „Plasticaeum“ 
geprägt hat. Natürlich kann man darüber diskutieren, ob eine 
so  junge und im Vergleich zu den vorangegangenen Perioden 
noch sehr kurze Phase überhaupt schon mit einem Namen belegt 
werden sollte. Unstreitig ist aber, dass die Kunststoffe die Ent
wicklung unserer Zivilisation und Kultur seit dem Mittelalter in 
einer Weise gesteuert und beschleunigt haben, die ohne diese 
„Werkstoffe aus Menschenhand“ (H. Saechtling) nicht denkbar 
wäre.

Dabei sollte auch nicht vergessen werden, dass die Geschichte 
der Kunststoffe sehr weit zurückreicht. Schon von jeher wurde 
nach gut zugänglichen und leicht zu bearbeitenden Werkstoffen 
gesucht, um mit möglichst geringem körperlichen und maschi
nellen Aufwand Hilfsmittel für das tägliche Leben, zum Lösen 
technischer Aufgaben oder zum Erreichen künstlerischer Wir
kungen zu finden. So wurden bereits in der Steinzeit natürliche 
Harze als Klebstoffe verwendet, und im Mittelalter dienten Pro
dukte aus Milcheiweiß (Kasein) als Ersatz für natürliches Horn 
für Intarsien oder kleine Medaillons, bis gegen Ende des neun
zehnten Jahrhunderts schließlich aus „Milchstein“ (Galalith) 
einer der frühen Kunststoffe wurde.

Die sich nach etwa 1700 rasch verändernden sozialen Struk
turen führten zu einer Fülle von Imitationen und Surrogat stof
fen, die dem Bürger Zugang zu bis dahin nur wenigen, meist 
wohlhabenden Schichten vorbehaltenen Dingen ermöglichten. 
Beispiele hierfür sind Möbel, Puppenköpfe und Ornamente aus 
Pappmaschee, später Linoleum (mit Korkmehl gefülltes getrock
netes Leinöl auf einer Gewebeunterlage) als Bodenbelag und 
Ersatz für einfache Holzböden und schließlich das im neunzehn
ten Jahrhundert erfundene Celluloid als künstliches Elfenbein. 
Der erste technisch brauchbare Kunststoff im heutigen Sinne 
war der vulkanisierte Wildkautschuk, der als Hartgummi (Ebo
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nit) ein Surrogat für Ebenholz wurde und sogar natürliches 
Schildpatt ersetzte.

Den chemisch modifizierten Naturstoffabkömmlingen aus Na 
turkautschuk, Kasein und Cellulose folgte zu Anfang des 20. Jahr
hunderts als erster vollsynthetischer Kunststoff das von Leo 
Hend rik Baekeland entwickelte Bakelit, ein Polymeres aus Phe
nol und Formaldehyd, das zwar schon 1872 entdeckt worden war, 
aber zunächst kaum Interesse (Adolf v. Beyer: „nur ein Harz“) 
und keine praktische Anwendung fand. Mit den sogenannten 
Phenolharzen beginnt in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
die moderne „Kunststoffzeit“, in der zahlreiche weitere synthe
tische Produkte wie Polyvinylchlorid, Polystyrol und die Polyole
fine ihren Ursprung haben.

Die auf den deutschen Nobelpreisträger Hermann Staudinger 
und viele andere Forscher zurückgehenden Grundlagen der che
mischen und physikalischen Natur der hochmolekularen Stoffe 
führten nach dem zweiten Weltkrieg zu einem ungeahnten Auf
schwung der Kunststoffindustrie, aber auch zu hochmolekularen 
Stoffen (Polymeren), die nicht nur Werkstoffe, sondern zugleich 
Funktionsträger sind und die ihre Anwendung z. B. in der Daten
verarbeitung oder der Medizin gefunden haben.

Durch das Zusammenwirken der wissenschaftlichen Grund
disziplinen des Kunststoffgebiets gelang es schließlich, die in 
der Anfangszeit nur empirisch erkannten Zusammenhänge zwi
schen Struktur und Eigenschaften der Kunststoffe zu verstehen. 
Gleichzeitig entstand mit den Verfahren zum Formen von Kunst
stoffen zu Fertigprodukten ein eigenständiger Zweig der Inge
nieurwissenschaft, so dass heute Chemie, Physik und Verarbei
tungstechnik (mit den dafür verwendeten Maschinen) gemeinsam 
die Säulen dieser jüngsten Werkstoffgruppe in der Geschichte 
der Technik bilden.
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Bisher sind neben einigen, inzwischen meist vergriffenen, all
gemein verständlichen Büchern kaum zusammenfassende, nicht 
nur für Fachleute bestimmte Darstellungen der Kunststoffge
schichte in deutscher Sprache erschienen. Diese Lücke soll das 
vorliegende Buch schließen. Es richtet sich vor allem an ein Pub
likum, das sich für das Entstehen und Wachsen der Kunststoffe 
und ihre Bedeutung für unsere Zeit interessiert und weniger für 
wissenschaftliche und technische Einzelheiten. Dazu enthält Ka 
pitel 1 einige kurze Erläuterungen der Grundbegriffe des Kunst
stoffgebiets. Kapitel 2 gibt einen kurzen Überblick über die Epo
chen der Geschichte der Kunststoffe. In den Kapiteln 3 bis 5 wird 
die Geschichte der bis in die sechziger Jahre des vergan genen 
Jahrhunderts auf den Markt gekommenen Kunststoffe er  läutert 
und auch auf die wichtigsten Materialeigenschaften und Anwen
dungen hingewiesen, soweit dies zum Verständnis ihrer aktu
ellen Bedeutung hilfreich ist.

Die Beschreibung der einzelnen Kunststoffe und ihrer Vorgän
ger beschränkt sich auf den Zeitraum von der Vorgeschichte bis 
zum Beginn der Gegenwart, die man etwa um 1960 ansetzen 
kann. Die darauf folgende Zeit ist Gegenstand zahlreicher ak 
tueller Monographien und Lehrbücher, so dass dieser Teil der 
Historie nur in einer Zeittafel im Anhang mit ihren wesentlichen 
Ereignissen zusammengefasst wird. Beispielhaft etwas ausführ
licher wurde die Geschichte einiger früher Kunststoffe wie des 
Kunsthorns und der Phenoplaste behandelt, da sich hieran 
einige  prinzipielle Probleme beim Entstehen der Kunststoffindu
strie besonders anschaulich erkennen lassen.

Im vorgegebenen Rahmen einer gestrafften Darstellung der 
Geschichte der Kunststoffe war natürlich eine gewisse Auswahl 
notwendig. Einige Themen konnten nur angeschnitten werden, 
so die Industrie und Firmengeschichte und die bisher noch 
kaum genauer betrachtete Sozialgeschichte der Kunststoffe. Das 
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gilt auch für vorwiegend wissenschaftliche oder technische Ent
wicklungen der Kunststoffchemie oder der Verarbeitungstech
nik.

Bei den Vorarbeiten zu diesem Buch wurden neben der nicht 
sehr umfangreichen älteren Buchliteratur vor allem die von 1911 
bis 1960 erschienenen Bände 1 bis 50 der Zeitschrift Kunststoffe 
ausgewertet. Historisch wichtige Veröffentlichungen wurden in 
den betreffenden Kapiteln zitiert, wobei allerdings auch hierbei 
eine gewisse Beschränkung erforderlich war. Selbstverständlich 
bin ich allen Lesern für sachliche und ergänzende Anmerkungen 
dankbar.

Dem Verlag und insbesondere Frau Dipl.Ing. Ulrike Wittmann 
habe ich für viele Anregungen und Hinweise und meiner Frau 
für ihre Geduld und Rücksicht während der langen Zeit des 
Schreibens sowie ihre Hilfe bei der Literatursuche und den Kor
rekturen zu danken. Besonderer Dank gilt auch dem Kunststoff
MuseumsVerein e. V. und vor allem Frau Uta Scholten für zahl
reiche Bilder von historischen Sammlungsobjekten.

Darmstadt, im Mai 2013 Dietrich Braun



1.1  Plastische Massen, Kunststoffe, Plastics

Richard Escales prägt ein neues Wort

Um 1910 prägte Dr. Ernst Richard Escales (1863 – 1924) (Bild 1.1) 
das Wort „Kunststoff“ und gründete einer Anregung bei der Jah
resversammlung des Vereins Deutscher Chemiker in München 
1910 folgend die gleichnamige  Zeitschrift [1], die nun seit 1911 
(Bild 1.2) mit nur einer kurzen Unterbrechung nach dem zweiten 
Weltkrieg erscheint; sie ist bis heute eines der wichtigsten Fach
organe des Kunststoffgebiets. Erst erheblich später entstanden 
in Amerika die entsprechenden Zeitschriften „Mo  dern Plastics“ 
(1924) und in England „British Plastics“ (1928).

einführunG
Denn eben, wo Begriffe fehlen,  

da stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein.

(Goethe, Faust I, Schülerszene)
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Bild 1.1 Richard Escales (1863 – 1924)

In der Einführung zum ersten Heft der neuen Zeitschrift schrieb 
ihr Begründer: „Unsere Zeitschrift soll sich  . . . mit Stoffen 
beschäftigen, welche für die Industrie und den allgemeinen 
Bedarf von ähnlich großer Bedeutung sind wie die . . . Farbstoff 
und die Pharmaindustrie, . . . bei denen (gemeint sind die Kunst
stoffe) aber die wissenschaftliche Durchforschung – und davon 
abhängig  – die chemische Nachbildung erst im Beginne ihrer 
Entwicklung stehen“.
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Bild 1.2  Kopf der ersten Seite der Zeitschrift Kunststoffe aus dem Jahr 
1911
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Escales verwies auf die damals schon bedeutende angewandte 
Cellulosechemie, zu der nicht nur die Papierherstellung ge  hörte, 
und die Gummi und Kautschukindustrie sowie das noch sehr 
junge Gebiet der Kunstharze mit Bakelit, Resinit usw. und fuhr 
fort: „Wie sich die Chemiker nicht mit Nachahmungen der Natur 
be  gnügt haben, so werden auch hier im Laufe der Zeit künst liche 
Stoffe erzeugt werden, die vielleicht noch besser als die der Natur 
nachgebildeten . . . sein werden“. Damit wird verständlich, warum 
die aus natürlichen Rohstoffen wie Cellulose, Eiweißstoffen und 
Wildkautschuk erhaltenen frühen Kunststoffe bis in die Ge  gen
wart mitunter als „veredelte Naturstoffe“ bezeichnet werden.

Der Begriff „Kunststoff“ war zunächst nicht näher definiert, 
zumal bis etwa 1920 keine allgemein anerkannten Vorstellungen 
zur Chemie dieser Stoffklasse bestanden. Erst durch die Arbeiten 
Staudingers (siehe Abschnitt 1.2 „Eine neue Wissenschaft: Her
mann Staudinger . . .“) setzte sich nach und nach die Erkenntnis 
durch, dass Kunststoffe hochmolekulare (makromole kulare) 
Stoffe sind, die im Gegensatz zu den vielen bis dahin bereits gut 
be  kannten niedermolekularen Stoffen der organischen Chemie 
aus sehr großen Molekülen mit hohen Molekular gewichten 
bestehen, worauf auch ihr Verhalten als Werkstoffe beruht.

Manchmal wurde der Begriff Kunststoff zunächst sehr breit 
ausgelegt: Pöschl [2] betrachtete noch 1932 auch Kunstbutter, 
Kunstspeisefette und Portlandzement als „Kunststoffe aus Ur 
stoff en“ und nannte im weiteren Sinne sogar Produkte aus Ab  fäl
len wie Korkmehl oder Holzmehl (Kunstkork, Kunstholz) Kunst
stoffe. Er zählte schließlich auch synthetischen Kampfer oder 
Indigo im Gegensatz zu den entsprechenden Naturprodukten 
zu den Kunststoffen. Neben den älteren Kunststoffen wie Glas 
und Tonwaren gehörten für ihn zu „Kunst stoffen im en  ge ren 
Sinne“ die zu jener Zeit bekannten „abgewan delten Naturstoffe“ 
wie Celluloid, Zellhorn, Kunstharze, Kunsthorn, Kunstseide usw.
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Das neue Wort „Kunststoff“ fand zunächst keineswegs unein
geschränkte Akzeptanz, weil ihm lange Zeit der Geruch eines 
künstlich erzeugten und damit nicht natürlichen und sogar we 
niger wertvollen Stoffes an  haftete. Noch nach dem zweiten Welt
krieg wurde z. B. ausgerechnet im Fachnormenausschuss Kunst
stoffe im Deutschen Normenausschuss der Vorschlag gemacht, 
dafür das Wort Polyplaste (Einzahl Polyplast) zu verwenden, da 
der Be  griff Kunststoffe bisher nicht klar definiert worden sei und 
sich das Wort auch nicht in anderen Sprachen ein geführt hätte 
[3] [4]. Der sehr kontrovers diskutierte  Vorschlag „Polyplaste“ 
erledigte sich allerdings bald von allein, da eine Firma für dieses 
Wort Schutzrechte be  anspruchte, so dass es nicht mehr frei ver
fügbar war. In einer Vornorm wurde dann 1954 das Wort „Plaste“ 
verwendet, bis dieser Normentwurf schließlich 1957 ganz zu 
rückgezogen wurde. Geblieben ist aber immerhin die Begriffs
bestimmung, die sich in  zwischen weitgehend durchgesetzt hat:

„Polyplaste“ (später Plaste und heute Kunststoffe) „sind Mate
rialien, deren wesentliche Bestandteile aus makromolekularen 
organischen Verbindungen bestehen und die entweder syn the
tisch oder durch Umwandlung von Naturprodukten ent stehen. 
Sie sind in der Regel bei der Verarbeitung unter bestimmten Be 
din gungen plastisch formbar oder sind plastisch geformt  worden“.

Falsch ist hier nur das Wort „Verbindungen“, das heute durch 
„Stoffe“ ersetzt werden muss, da makro molekulare Stoffe wegen 
ihren molekularen Uneinheitlichkeit (siehe Abschnitt 1.2 „Eine 
neue Wissenschaft: Hermann Stau dinger  . . .“) keine chemisch 
einheitlichen Verbindungen sind [5].

Auch Zeitschriften haben ihre Schicksale

Schon die alten Lateiner wussten, dass Bücher ihre Schicksale 
haben („habent sua fata libelli“, Terentianus Maurus, Ende des 
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Wie schon erläutert, sind Kunststoffe in unserem heutigen 
Sprachgebrauch industriell mit chemischen Verfahren herge
stellte hochmolekulare Produkte, die vor allem als Werkstoffe, 
aber auch als sog. Funktionspolymere oder Effektstoffe Anwen
dung finden, z. B. für Ionenaustauscher, Superabsorber, Membra
nen zur Stofftrennung oder für elektronische Bauteile.

In diesem Sinne beginnt die neuere Geschichte der Kunst
stoffe in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Wenn man 
einige natürliche Harze und die aus Naturkautschuk erhaltenen 
Materialien mit einbezieht, finden sich auch schon gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts Vorläufer „künstlicher“, von Menschen
hand gefertigter Stoffe (siehe Kapitel 3 „Vorzeit“), weshalb man 
mit O. Krätz die der Neuzeit vorangegangenen Perioden auch als 
Vor und Frühgeschichte der Kunststoffe zusammenfassen kann 
[1]. 

Die Neuzeit der Kunststoffgeschichte beginnt in der ersten 
Dekade des 20. Jahrhunderts mit der industriellen Herstellung 
synthetischer hochmolekularer Stoffe. Am Anfang stehen die 
unter dem bis heute als Warenzeichen geschützten Namen Bake
lit bekannt gewordenen Phenolharze (Phenoplaste). Geprägt wird 

das Kunststoffzeitalter
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die Neuzeit aber auch durch die wissenschaftliche Aufklärung 
der Bildungsprozesse und der chemischen und physikalischen 
Struktur der Kunststoffe durch Staudinger, Carothers, Flory und 
viele weitere Forscher (siehe Abschnitt 1.2 „Eine neue Wissen
schaft“). 

Etwa um 1930 kamen die ersten sog. Vinylpolymeren wie Poly
vinylchlorid (PVC) und Polystyrol (PS) auf den Markt und wenige 
Jahre danach die Polyolefine (zuerst Polyethylen (PE) und später 
Polypropylen (PP)) sowie einige sog. technische Kunststoffe wie 
z. B. die Polyamide (PA), aber auch die nicht zu den Kunststoffen 
gezählten Synthesekautschuke und Synthesefasern. 

Der damit verbundene Aufschwung der Kunststoffindustrie 
hat schon um 1940 dazu geführt, dass vom Zeitalter der Kunst
stoffe gesprochen wurde [2]. Damals mag diese Bezeichnung 
noch verfrüht gewesen sein; um 1950 war es aber dann sicher 
berechtigt, mit Hans Beck, einem der Erfinder der Schnecken
spritzgießmaschine, zu erwarten [3], dass im „engeren Rahmen 
des Industriezeitalters, wie man den jüngsten Abschnitt unserer 
Kulturgeschichte durchaus bezeichnen kann, diesem die Kunst
stoffe zweifellos ein neues Gesicht geben werden“. Karl Mienes 
(1905 – 1985) sprach 1962 in latinisierter Form vom „Plasticeum“ 
[4], Hj. Saechtling [5] fasste 1961 die Technik und Wirtschaftsge
schichte der Kunststoffe von 1910 bis 1960 unter der Überschrift 
„Werkstoffe aus Menschenhand“ zusammen.

1950 betrug die Welterzeugung an Kunststoffen rund 1,5 Millio
nen t, während heute über 300 Millionen t jährlich hergestellt 
werden. Wenn man mit einer durchschnittlichen Dichte der 
Kunststoffe von 1,2 g/cm3 rechnet, überstieg schon um 1983 der 
Kunststoffweltverbrauch volumenmäßig den von Stahl. 

Dank intensiver und systematischer Forschungs und Ent
wicklungsarbeiten in Industrie und Hochschulen folgt etwa um 
1960 ein neuer, bis in die Gegenwart reichender Abschnitt, in 
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dem zahlreiche weitere technische Kunststoffe, z. B. Polycarbo
nate (PC) und Polyoxymethylen (POM), marktreif wurden. Dane
ben wurden für hohe Ansprüche an Festigkeit und Temperatur
beständigkeit verwendbare Hochleistungskunststoffe entwickelt 
und Polymere nicht nur als Werkstoffe sondern unter Ausnutzen 
ihrer besonderen Eigenschaften auch in immer größerem Maße 
als Funktionsträger eingesetzt.

Damit lässt sich mit den in den Geschichtswissenschaften 
üblichen, aber natürlich für andere Zeiträume gebrauchten Be 
griffen die Historie der Kunststoffe in vier Epochen einteilen 
(Tabelle 2.1).

tabelle 2.1 Epochen der Kunststoffgeschichte

bis ca. 1800 Vorzeit mit Naturharzen, Gelatine, Horn, Milcheiweiß 
(Kasein), pflanzlichen Ölen und Wildkautschuk als 
Rohstoffen

1800 bis 1900 frühzeit mit hochmolekularen und chemisch abge-
wandelten Naturstoffen auf der Basis von Kautschuk, 
Guttapercha, Cellulose, Eiweißstoffen sowie mit 
 Naturharzen wie Bernstein und Schellack

1900 bis 1960 neuzeit mit der Einführung des Begriffs „Kunststoff“ 
durch R. Escales (1911) und den ersten vollsyntheti-
schen Kunststoffen wie Phenoplasten, Aminoplasten, 
den sog. Standard-Thermoplasten (PS, PVC, PE, PP) 
und den frühen technischen Kunststoffen (PA) sowie 
mit Synthesekautschuken und Synthesefasern.
Gekennzeichnet ist diese Periode durch die Begrün-
dung der  Polymerwissenschaft (H. Staudinger) mit 
der Erforschung der Bildungsreaktionen und der 
Struktur und Eigenschaften der als Kunststoffe einge-
setzten Polymeren.

ab etwa 1960         Gegenwart mit neuen. technischen Kunststoffen 
(PC, POM,  PPE  usw.), Hochleistungskunststoffen 
und Funktionspolymeren.
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5.1 frühe Kunstharze

Beginn der Industrie plastischer Massen

Trotz der vielen im 19. Jahrhundert entwickelten Vorläufer der 
heutigen Kunststoffe kann man um 1900 in Deutschland noch 
nicht von einer Industrie plastischer Massen sprechen. Die bis 
dahin entstandene Großchemie befasste sich zu  nächst vor allem 
mit Farbstoffen und Heilmitteln und der Synthese der dazu benö
tigten Grundchemikalien. Vorprodukte dazu lieferten die Gasan
stalten und der Steinkohlenteer als in  dustrielles Nebenprodukt 
der Kohleverkokung. Die größte Be  deutung als plastische Mas
sen hatten anfangs die aus dem Ausland eingeführten Natur
harze. Deutschland importierte vor dem ersten Weltkrieg aus 
Amerika, Frankreich, Italien, Holland und Spanien 110 000  t 
Kolophonium im Wert von 2 Mio. Mark, 600 t Kopale (6 Mio. Mark) 
und 300 t Schellack sowie einige andere Edelharze (Wert 6 Mio. 
Mark).

Dementsprechend groß war beim Ausbruch des ersten Welt
krieges der Ersatzbedarf, der durch Kunstharze gedeckt werden 
sollte. Offenbar übte dabei der schon vor dem Krieg zu beob
achtende Aufschwung des Marktes für plastische Massen um die 
Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert auf viele sogenannte Erfin
der große Anziehung aus, denn schon 1912 warnte F. Steinitzer 
[2] vor Patenten, die z. B. aus Naphthalin und Pfeifenton desin
fizierende Fußböden oder aus Chloriden, Glyzerin und Stärke 
einen Kautschukersatz machen wollten, da sie „außer ihrer 
Fähigkeit, die Lachmuskeln zu erregen, nicht den mindesten 
Wert“ hätten. Einschränkungen ergaben sich auch aus den zu 
nächst nur wenigen Verfahren zur Formgebung, wofür damals 
vorwiegend Walzen, Pressen oder Gießen in Betracht kamen. 
Mehrstündige Presszeiten bei hohen Drucken waren auch schon 
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zu jener Zeit ebenso unrationell wie das lange Trocknen bei 
Gießverfahren, das zudem oft mit Formänderungen wegen des 
unvermeidlichen Schwindens verbunden war. Auch wurde 
immer wieder erfolglos versucht, den als Weichmacher für Cel
luloid verwendeten natürlichen Kampfer, der damals etwa 
3,80  Mark je Kilogramm kostete, durch viel teurere Stoffe wie 
Antipyrin (ca. 30  Mark/kg) oder Borneol (45  Mark/kg) zu er 
setzen. Ebenso verhinderte die Wasserempfindlichkeit vieler 
Produkte ihre sinn volle Anwendung, und das zu jener Zeit zum 
Geschmeidig machen von plastischen Massen viel verwendete 
Glyzerin ließ sich auch aus gehärteten Stoffen auf der Grundlage 
von Gelatine oder Kasein leicht mit Wasser herauswaschen, was 
naturgemäß die Wirkung minderte oder ganz aufhob. Auch der 
beliebte Zu  satz von Salzen wie Aluminium, Calcium, Magne
sium oder Zinkchlorid führte nur dazu, dass die damit herge
stellten Produkte an feuchter Luft „salzige Tränen weinten“, wie 
denn überhaupt die Wasserfestigkeit vieler früher plastischer 
Massen durch die zahlreichen verwendeten Zusätze meist unbe
friedigend war. F. Steinitzer [2] befürchtete damals schon, dass 
nicht wettbewerbsfähige Fabrikate das Ansehen des ganzen 
Industriezweiges und natürlich auch die Erfinder selbst schä
digen, „ohne dass auch nur die Patentkosten gedeckt werden“.

Erich Stock [3] resümierte nach dem ersten Weltkrieg: „Was 
da  nicht alles als „Kunstharz“ in den Handel gekommen und 
auch verarbeitet worden ist. Die „Kriegsharze“ waren auch der 
Schrecken der deutschen Lackindustrie, und der Maler und An 
streicher der Nachkriegszeit weiß manches Lied von der „Vor
züglichkeit“ dieser Lacke zu singen, wenn die Produkte nicht 
unparteiisch geprüft und die Resultate veröffentlicht wurden“.

Auch die Kriegsersatzstoffe für Naturharze [4] und für Kunst
leder, Vulkanfiber oder Linoleum, das im Krieg wegen des Man
gels an Leinöl aus dem Handel verschwunden und auch danach 
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noch einige Zeit knapp war, die lange Fabrikationszeit des Wal
tonlinoleums mit mehreren Monaten und die Notwendigkeit, 
das  Produkt dann noch ca. 2 Jahre zu lagern, hatte zur Folge, 
dass lange kein vollwertiger Ersatz gefunden wurde, wie z. B. 
beim Versuch, ein „Laktoleum“ mit Kasein herzustellen.

Eigenständige Materialien und Surrogate

Schon vor und während des ersten Weltkriegs und zum Teil noch 
bis Ende der 1920er Jahre entstanden zahlreiche „künstliche“ 
Ersatzprodukte, die zum schlechten Image der frühen Kunststoffe 
beitrugen. Als Beispiele erwähnt seien Pressholz als Surrogat für 
Ebenholz [5] und der Presskork der SuberitFabrik Mannheim
Rheinau für den in Deutschland nicht nachwachsenden Kork. 
Dazu wurden gemahlene Korkabfälle,  so  genanntes Korkklein, 
mit Bindemitteln (Leinöl, Kasein, Nitro cellulose, Eiweiß, Viskose, 
Kautschuklösungen oder Leime) und mit Füllstoffen verpresst. 
Dieser „Kork“ fand Verwendung in Form von Stopfen und Dich
tungsplättchen für Gefäße und Tuben, aber sogar zum Abdichten 
der Motorgehäuse von Automobilen, in der Bauindustrie zum Iso
lieren („Korkstein“) gegen Kälte, Wärme und Schall als Platten 
(„Rekoplatit“) und für Fußbodenbeläge.

Auch viele Arten von „Kunstleder“ [6] [7], zuerst mit echtem 
Lederabfall als Ausgangsmaterial oder aus Faserflies mit Kollo
diummassen, sollten das echte Leder vom Luxusgut zum Ge 
brauchs artikel machen. Dazu wurden Gewebe oder filzartige 
Stoffe aus Fasermaterial mit wasserunlöslichen Bindemitteln, 
z. B. aus Cellulosederivaten, verfestigt und mit einer Narbung für 
lederartiges Aussehen versehen. Solche Erzeugnisse waren aller
dings kein wirklicher Lederersatz und sollten daher nach Mei
nung der lederverarbeitenden Unternehmen nicht als Kunst
leder, sondern als „lederartige Stoffe“ bezeichnet werden.
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Aktuell wurde dieses Thema wieder mit dem Ausbruch des zwei
ten Weltkriegs und dem Bemühen, Kunststoffe an Stelle von 
Leder einzusetzen. So schlug F. Stather [8] 1940 eine Einteilung 
der Lederaustauschstoffe vor mit teilweise längst wieder verges
senen Bezeichnungen wie Fagelane (Fasergewebe und Lack), 
Fabinette (Fasern und Bindemittel) oder Nifarine (Nichtfasermate
ria lien), die als Austauschwerkstoffe für Laufsohlen, Absätze 
und Sohlenanschläge, Brandsohlen, Kappen und Schaftverstei
fungen sowie für Rahmenleder, Oberleder und als Leder für tech
nische Zwecke verwendet wurden.

Auch sogenanntes Ledertuch wurde nach Art des Kunstleders 
aus Leinölfirnis hergestellt. Bei der Suche nach Kombinationen 
von Leinölfirnis und Nitrocellulose für „wirklich vollwertigen 
Lederersatz“ [6] unterschied man zwei Gruppen, solche, die aus 
einem einheitlichen Material gewonnen wurden wie Pressleder, 
Lederpappe, Gummiplatten und solche, die durch Aufstrich auf 
einem Gewebe hergestellt würden, also das eigentliche Kunst
leder mit den Namen Ledertuch, Wachstuch, Kaliko. Die damals 
besten Produkte entstanden durch Aufstreichen mit Rakeln, z. B. 
von Nitrocellulose mit Löse und Weichmachungsmitteln und 
mit gleichmäßig gefärbten plastischen Massen in vier bis zehn 
Schichten, die bei 80 – 85 °C getrocknet wurden. Als Weich
macher dienten zuerst Rizinusöl, später Kampfer, und dann 
auch Phthalsäureester oder Trikresylphosphat. Durch Verarbei
ten über Walzwerke und Gaufrierkalander zum Narben konnten 
auch zweifarbige Artikel erhalten werden, wenn im zweiten Auf
strich verschiedenfarbige Massen in die Narben eingedrückt und 
dann mit dem Rakel abgestreift wurden.

Sogar ein als „Rauschitt“ bezeichneter „neuer Ersatz für Horn 
und Schildpatt aus dünnen Schafhörnern erzeugter Kunststoff“ 
sollte an Stelle von Galalith, Celluloid und Bakelite treten. „Von 
der ersten Prozedur, dem Hornwaschen, bis zu Vollendung des 
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verarbeitungsfähigen Materials werden nur annähernd 12 Stun
den benötigt“ [9].

Ein anderes, weit in das 19. Jahrhundert zurückreichendes 
Anwendungsgebiet fanden plastische, meist anorganische Mas
sen von steinartiger Beschaffenheit, die in Form eines Estrichs 
aufgetragen oder zu Platten gepresst wurden; sie lieferten für 
damalige Ansprüche einen ausgezeichneten Fußbodenbelag. 
Als deren Erfinder gilt Stanislaus Sorel in Paris Ende der 1850er 
Jahre. Er benutzte anfangs Mischungen aus Zinkoxid und Chlor
zinklösung, später auch Magnesiumoxid und Magnesiumchlo
rid. Durch Beimischen elastischer Stoffe war dieser SorelZement 
auch als Belag für Hausflure geeignet.

Das Sorelsche Verfahren geriet bald wieder in Vergessenheit, 
bis Ende der 1880er Jahre Magnesiazement mit Magnesit als 
Hauptmaterial in Retortenöfen aufbereitet wurde, so dass Koh
lendioxid entweichen konnte. Dieser gebrannte Magnesit wurde 
zu einem Mehl vermahlen und mit Magnesiumchlorid versetzt, 
das in großen Mengen aus den Staßfurter Kaliwerken erhältlich 
war. Beim Anrühren von geglühter Magnesia mit konzentrier
ten Lösungen von Magnesiumchlorid entstand in wenigen Stun
den eine harte, polierbare Masse. Als Füllstoffe dienten Asbest, 
Sägemehl, Sägespäne, Korkmehl, seltener Asche oder Scha
mottemehl sowie Torf. Eingefärbt wurde mit Erdfarben oder 
Metalloxiden, für weiße Böden mit Federweiß oder Kreide. Dieses 
Material wurde auf Holzböden, Mauerstein, Sandstein, Asphalt 
oder Beton aufgebracht und diente auch als Unterboden für Lino
leum.

Später kam es zu teilweise geradezu grotesken Diskussionen 
über den Sinn solcher Ersatzstoffe, z. B. mit der Forderung, 
 Re  produktionen „der gesamten deutschen Plastik“ (womit hier 
nicht Kunststoffe, sondern Kunstobjekte gemeint waren) in 
einem Berliner Museum („Gipsmuseum“) zu sammeln, auch 
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